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Die Rationalisierung der Arbeits- und Größenverhält­
nisse der Küche nahm ihren Anfang in Amerika. 1841 
beschäftigt sich zunächst Catherine E. Beecher auf­
grund  der  Dienstbotenfrage  mit  der  Gestaltung  der 
Küche.  Vor  allem Christine  Frederick  und  Lillian  M. 
Gilbreth  versuchen,  in  Analogie  zur  rationellen  Ar­
beitsorganisation der Industrie, diese auf die Hausar­
beit zu übertragen. Sie zerlegen die Arbeitsabläufe in 
die drei wesentlichen Arbeitsgänge, Aufbereitung, Zu­
bereitung und Reinigung und ordnen diesen die zuge­
hörigen Arbeitsstätten Herd, Vorratshaltung und Spüle 
in einer zweckmäßigen Anordnung angepasst zu, um 
zur Arbeitserleichterung beizutragen.  Darüber hinaus 
setzen sich Catherine E. Beecher und Lillian M. Gil­
breth dafür ein, die Hausarbeit als Beruf und die Kü­
che als Arbeitsplatz der Hausfrau anzuerkennen.
In Deutschland löst das aufgrund der zunehmenden 
Frauenerwerbstätigkeit  veränderte  Frauenbild  die 
Auseinandersetzung mit der Hauswirtschaft aus. Die 
Anerkennung  der  Hausfrauentätigkeit  als  professio­
nelle Arbeit ist der Anlass für eine intensive Beschäfti­
gung mit dem Thema Küche. Neben dem 1924 veröf­
fentlichten Buch von Bruno Taut Die neue Wohnung. 
Die Frau als Sch pferinö 1 bleibt das wohl bedeutendste 
Werk der Rationalisierungsbewegung in Deutschland 
Der neue Haushalt. Ein Wegweiser zur wissenschaftli­
chen Haushaltsf hrungü 2 von Erna Meyer. Der rationali­
sierte Haushalt  bezieht  sich auf  drei  Prämissen:  die 
arbeitswissenschaftlich  begründeten  Prinzipien  der 
Zeit-, Kraft- und Materialersparnis, die Vermittlung ei­
ner funktionalen und ergonomischen Ästhetik und die 
Forderung  nach  der  Anwendung  von  Technik  im 
Haushalt. Während sich zu Anfang die Hausfrauenver­
eine mit der Rationalisierung des Haushalts befassen, 
folgen 1924 die Architektinnen und Architekten.  Die 
neue Küchenform, die zweckmäßig eingerichtete Ar­
beitsküche,  wird  aber  nicht  von  allen  Seiten  in 
Deutschland  positiv  aufgenommen.  In  den  1920er 
Jahren entsteht eine große Debatte, welche Küchen­
form die bessere sei, die Wohn- oder die Arbeitskü­
che. Die Entwicklung der rationellen Küche wird durch 
die einsetzenden Wohnungsbauprogramme der Städ­
te eingeleitet und im großen Stil umgesetzt. Dies führ­
te zu der Entwicklung und Umsetzung der Frankfurter, 
Münchner,  Stuttgarter  und  der  Hamburger  Küche. 
Jede Stadt hatte in ihrem Hochbauamt ihre eigenen 
‘Küchenplaner‘, so dass sich die Küchen von Stadt zu 
Stadt unterschieden. Während die meisten dieser Kü­
chen  in  Vergessenheit  gerieten,  hat  die  Frankfurter 
Küche  der  Architektin  Margarete  Schütte-Lihotzky 
ihre Bedeutung für den Wohnungsbau nie verloren.
1925  wird  in  Frankfurt/Main  unter  der  Leitung  von 
Ernst May ein auf zehn Jahre berechnetes Wohnungs­
bauprogramm mit dem Ziel einer planmäßigen Besei­
tigung  der  Wohnungsnot  aufgestellt.  Ein  wichtiger 
Grundsatz Ernst Mays für die Planung des Massen­
wohnungsbaus  ist  die  Rationalisierung  der  Hausar­
beit. Mit einem rationellen Grundriss können die Räu­
me so angelegt werden, dass die Hausarbeit mit ge­
ringstem Kraftaufwand zu leisten ist. Die Küchen mit 
einer vollständigen Möblierung werden bei der Errich­
tung der Wohnungen in die Mehrkosten der Miete ein­
gerechnet. Die Frankfurter Küche ist die erste voll ein­
gerichtete  Arbeitsküche,  die  im  Frankfurter  Woh­
nungsbauprogramm  als  Massentyp  zur  Anwendung 
kommt.
Mit  der  Berufung  an  das  städtische  Hochbauamt 
Frankfurt (1926) wird Margarete Schütte-Lihotzky da­
mit beauftragt, sich mit der Planung und Bauausfüh­
rung der Wohnungen im Hinblick auf die Rationalisie­
rung der Hauswirtschaft zu beschäftigen. Die Wohn­
küche  wird  nicht  als  ‚zeitgemäße  Wohnkultur‘  be­
trachtet  und  durch  eine  ‚Doppelzelle,  Einbauküche, 
Wohnzimmer‘  ersetzt.3 Margarete  Schütte-Lihotzky 
nimmt die  Mitropa-Küche der  damaligen  Speisewa­
gen zum Vorbild, in denen auf einer Fläche von 1,97 x 
1,83 m² und einer Anrichte mit denselben Ausmaßen 
Fünf-Gänge-Menüs zubereitet werden können.
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Abb. 1: Grundriss der Mitropa-Speisewagenküche
In diesen beiden Räumen werden Mahlzeiten von zwei 
Personen für 80 Personen in verhältnismäßig kurzer 
Zeit hergestellt.  Darüber hinaus befinden sich in die­
sen beiden Räumen mit zusammen 7,12 m² Grundflä­
che  Getränke,  Essgeschirr,  Bestecke  und  Gläser. 
Margarete Schütte-Lihotzky sieht in der Mitropa-Kü­
che  einen  zweckmäßigen  Arbeitsraum,  in  dem  die 
Wege- und Griffersparnisse am konsequentesten um­
gesetzt  werden.  Sie  versucht,  diese  Erkenntnis  auf 
den Privathaushalt zu übertragen.4
Die  Küche  als  Zentrum der  Hausarbeit  wird  in  den 
1920er Jahren von den Befürwortern der Arbeitsküche 
als Laboratorium5, Fabrik6 oder Werkstatt7 betrachtet. 
Folglich werden für die Arbeitsabläufe in der  Küche 
Untersuchungen  nach  betriebswirtschaftlichen  Ge­
sichtspunkten ähnlich dem Taylorsystem durchgeführt 
und die verschiedenen Küchenarbeiten mit der Stopp­
uhr abgemessen. Größe und Form der Küche sollen 
weitgehend  Schritt-  und  Griffersparnis  ermöglichen. 
Bei der Auswertung der Ergebnisse entsteht ein lan­
ger, schmaler Raum von 1,90 Breite und 3,40 Länge.
Abb. 2: Schrittersparnis in der Frankfurter Küche (rechts) gegenüber 
einer herkömmlichen Küche (links)
Die 6,5 m² große Küche enthält alle für den Haushalt 
notwendigen  Einrichtungsgegenstände:  einen  Topf- 
und Geschirrschrank, einen Vorratsschrank mit acht­
zehn Aluminiumschütten, einen Speiseschrank, einen 
Buchenarbeitstisch  mit  Rinne für  die  Küchenabfälle, 
ein Ablaufbrett, ein Tellertropfgestell,  einen Spültisch 
mit zwei Becken aus Nickel mit Asbestisolierung, ein 
an  der  Wand  herunterklappbares  Bügelbrett,  einen 
Gasherd  mit  Abstellplatte,  eine  Kochkiste,  Schubla­
den  für  Mehl  und Salz  neben  dem Herd,  zehn ge­
wöhnliche Schubladen, zwei ausziehbare Arbeitsbret­
ter,  einen  Müll-  und Besenschrank,  der  sowohl  von 
der Küche als auch vom Flur zu bedienen ist, ein Ge­
würzgestell, eine Schiebelampe und einen höhenver­
stellbaren  Drehstuhl.  Die  Oberflächen  der  Unter­
schränke und die Arbeitsplatten sind mit schwarzem 
Linoleum belegt,  die Einrichtungsgegenstände dage­
gen ultramarinblau gestrichen. Die Kacheln der Wän­
de sind ockergrau getönt, Fußboden und Sockel sind 
schwarz gekachelt.8
Die Küchenstruktur  orientiert  sich an den notwendi­
gen Arbeitsschritten. Neben dem Arbeitstisch, der vor 
dem Fenster steht, befindet sich links der nach außen 
entlüftbare Speiseschrank. Rechts des Arbeitsplatzes 
reihen sich die Spülvorrichtung und Geschirrschränke 
mit Glastüren an der Längswand entlang. An die Spü­
le  schließt  eine Arbeitsplatte  an,  worunter  sich  eine 
Ausziehplatte  und  ein  Vorratsschrank  mit  Schütten 
befindet.  Dann  folgen  der  Topfschrank  und  in  der 
Ecke  der  Besenschrank.  Der  dreiflammige  Gasherd 
mit  Backrohr sowie die Kochmaschine sind auf  der 
gegenüberliegenden Seite angeordnet.
Abb. 3: Die Frankfurter Küche von Margarete Schütte-Lihotzky, 1926
Der Gang in der Küche ist 0,90 m breit. Die schmale 
Gang ermöglicht kurze Wege von der einen auf  die 
andere  Seite.  Durch  eine  breite  Schiebetür  gelangt 
man in den Wohn- und Essraum. Der Weg zwischen 
Küche und Esstisch wird auf drei Meter festgelegt, um 
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das Prinzip der kurzen Wege auch außerhalb der Kü­
che zu erfüllen.
Bei  der  Frankfurter  Küche  bekommt  die  Hausfrau 
einen Arbeitslatz zugewiesen, der nach der Funktion 
und Qualität dem des Mannes vergleichbar sein soll. 
Dadurch  wird  die  Küche  zum  monofunktionalen 
Raum, zum Arbeitsplatz für eine einzelne Person. Sie 
ist das Produkt einer der Rationalität und Funktion fol­
genden Entwurfsarbeit, einer Optimierung der Arbeits- 
und Bewegungsabläufe nach dem zeitlich genau ab­
gestimmten  Taylor-System.  Die  Rationalisierung  im 
Haushalt ist der Versuch, den individuellen Freiheits­
spielraum  der  Frau  zu  erweitern.  Der  emanzipatori­
sche  Ansatz  ist  zwar  für  die  Hausfrau  vorhanden, 
kann letztlich  aber  nicht  umgesetzt  werden,  da das 
entscheidende Merkmal beruflicher Tätigkeit, die Ent­
lohnung, nicht eingelöst wird.
In den 1930er Jahren wird von amerikanischen und 
schwedischen  Instituten  die  deutsche  Küchenfor­
schung der 1920er Jahre, speziell die Frankfurter Kü­
che, aufgegriffen und weitergeführt. So wird die wei­
terentwickelte Frankfurter Küche, jetzt als Schweden­
küche bezeichnet, wieder zum Ideal der Einbauküche 
der Nachkriegszeit.
Der Startschuss für die erste deutsche Anbauküche in 
Serienherstellung  ist  die  Kölner  Möbelmesse  von 
1950. Das bis dahin immer noch vorherrschende Kü­
chenbufett  wird  in  Ober-  und Unterschränke aufge­
löst,  die unabhängig voneinander aufgestellt  werden 
können. Kühlschrank, Herd und Spüle sind Beistellge­
räte und können bis 1956 nicht unter einer fugenlosen 
Edelstahlabdeckung  zusammengefasst  werden.  Zu 
Beginn der 1950er Jahre besteht die Arbeitsfläche aus 
Linoleum,  das  um  1955  durch  eine  kunststoffbe­
schichtete Oberfläche, das Resopal, ersetzt wird. Ist 
die  Korpusgestaltung  der  Küchenmöbel  zunächst 
eckig und auf die Farben Grau, Weiß und Schwarz be­
grenzt, bieten die Hersteller ab Mitte des Jahrzehnts 
abgerundete Küchenmöbel und eine vielfältige Farb­
gestaltung von kräftigen bis pastosen Farben an. Vor 
allem durch die neuen Resopalarbeitsflächen entsteht 
ein das Gesamtbild bestimmender harmonischer Ein­
druck der Küche. Der in erster Linie als Arbeitsplatz 
ausgestattete  Raum  erhält  eine  persönliche  Note. 
Darüber hinaus werden Durchreichen und Imbissplät­
ze in den Küchenraum integriert, wodurch soziale Be­
ziehungen innerhalb und außerhalb des Raumes er­
möglicht werden. Sie stehen für den Beginn der Auflö­
sung der Arbeitsküche, ohne den Arbeitsablauf zu be­
einträchtigen.  Das  Küchendesign  der  1950er  Jahre 
verändert sich im Laufe des Jahrzehnts somit in tech­
nischer,  ästhetischer  und sozialer  Hinsicht.  Die Mo­
delle  von 1957 haben keine Ähnlichkeiten  mehr mit 
den Modellen zu Anfang des Jahrzehnts.
Abb. 4: WKS Küche von Sep Ruf, 1952
Abb. 5: Küche in Pastelltönen, um 1955. Musterbeispiel der Farbaus­
wahl
Sowohl die Technisierung, Elektrifizierung als auch die 
Farb- und Materialentwicklung haben innerhalb eines 
Jahrzehntes einen neuen Stil hervorgebracht, der seit­
dem verbindlich ist. Gleichwohl ändert sich nichts an 
der von Margarete Schütte-Lihotzky entwickelten er­
gonomischen Aufteilung der Arbeitszentren.
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Bis in die 1960er Jahre hinein sind die wichtigsten Ar­
beits- und Designkriterien die rationelle Handhabung, 
ergonomische  Verbesserungen  und  Hygieneansprü­
che. Es sei an die Griffleiste, das Fehlen der Außen­
scharniere an den Türen durch eine neue Anschlags­
art und an den Raumteiler erinnert.
Abb. 6: Modell SieMatic 6006 auf der Möbelmesse 1960, SieMatic
Abb. 7: Küche Form 2000 in Chromoxydgrün, 1968
Erst gegen Ende der 1960er Jahre werden psycholo­
gische und noch stärker soziale Designkriterien in die 
Küchenplanung  aufgenommen.  Warme  Farben  und 
holzimitierende  Dekore,  kombiniert  mit  Ansetztisch 
und Esstheken, sowie das Einfügen von Regalen bra­
chen die geschlossene Küchenzeile auf und sind der 
zaghafte Beginn einer auf größere „Wohnlichkeit“ und 
Kommunikation ausgerichteten Küche. In den 1970er 
Jahren wird diese Tendenz vollends umgesetzt.  Die 
sterile Einbauküche verliert ihre Vormachtstellung und 
wird von einer „gemütlich gestalteten“ Essküche ab­
gelöst.  Die  Gemütlichkeit  wird  mit  einer  Vielfalt  von 
Farben und Formen erreicht. Neben farbigen Küchen­
zeilen werden schlichte und rustikale Holzküchen an­
geboten. Vor allem die Nischenregale unterstreichen 
den Eindruck der wohnlich aussehenden Küchen.
Abb. 8: Küchenfront in Kiefer-Dekor, Ende 1960er Jahre
Abb. 9: Holzküche in rustikaler Ausführung
Parallel  zur  konventionellen  Küchenplanung  gibt  es 
eine innovative und visionäre Planung. In der Zeit zwi­
schen 1968 und 1973 entstehen "Küchenideen für die 
Zukunft" und von Chemiefirmen und Küchenherstel­
lern unabhängig voneinander in Auftrag gegeben. In­
novative  Küchenentwürfe  bestehen  aus  Konzepten, 
die nicht für den massenhaften Einsatz und Gebrauch 
gedacht sind. Einzelne Elemente daraus werden den­
noch von Küchenfirmen aufgegriffen und umgesetzt. 
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Als innovativ zu bezeichnende Ideen dieser Zeit sind 
der Küchenwagen und die Kücheninsel. Während der 
1964  entwickelte  Küchenwagen  cucina  minima des 
italienischen Designers Joe Colombo schon vielen ein 
Begriff sein wird, da er bereits einen festen Platz in ei­
nigen Museen hat, sind die zur selben Zeit entstande­
nen Kücheninseln des Engländers John Heritage und 
der schweizerischen Firma Novellectric völlig in Ver­
gessenheit geraten. Vielleicht liegt es daran, dass ge­
rade die Kücheninsel  ohne Zeitverzögerung von den 
Herstellern aufgegriffen und abgewandelt in ihren Kü­
chenprogrammen aufgenommen wird.
Abb. 10: Mobiler Küchenwagen Cucina minima, Joe Colombo, 1964
Abb. 11: Englische Kücheninsel Masterplan, John Heritage, 1963
Die speziell  von Küchenfirmen in Auftrag gegebenen 
"visionären Forschungsarbeiten für die Küche der Zu­
kunft" machen deutlich,  dass sich auch Küchenher­
steller mit den aktuellen Themen der Zeit, der Raum­
fahrtentwicklung und der Mondlandung, beschäftigen. 
Die  Innovationen  der  Raumfahrtechnik,  die  kleinen 
Raumverhältnisse  eines  Raumschiffes  als  auch  die 
damit  verbundene Lebensweise  werden auf  die  Kü­
chentechnik  übertragen.  So liegt  z.B.  das  Hauptau­
genmerk  der  Küchenfunktion  auf  dem  Aufwärmen 
vorgefertigter Mahlzeiten und nicht auf dem Kochen. 
Die  technischen  Fortschritte  der  Mikrowellengeräte 
blicken bereits 1967 auf eine zehnjährige Entwicklung 
zurück. Es ist schon damals absehbar, dass Tiefkühl­
kost  und Fertiggerichte aufgrund der  außerhäusigen 
Erwerbstätigkeit  der  Frau  an  Bedeutung  gewinnen 
werden.
Abb. 12: Novellipsenküche, Novelectric, 1965
Während  bei  den  Ideen  über  Zukunftsküchen  zum 
einen der Blick auf die technischen Entwicklungen ge­
legt  wird,  konzentriert  er  sich  andererseits  auf  die 
Raum- und Größenverhältnisse.  Parallel  zum Status 
der  Hausfrauentätigkeit  und damit  der  Küchenarbeit 
lösen die Designer zu Beginn der 1970er Jahre den 
Küchenraum einfach  auf.  Die  Küche  wird  zu  einem 
fahrbaren Modul, das bei Benutzung aufgeklappt und 
im unbenutzten Zustand zusammen geschoben und 
in eine Ecke gestellt werden kann.
Abb. 13: Modell capsule kitchen, Küche für die Zukunft, John Rowley, 
1970
Aufgrund von neuen Lebensstilformen in den 1980er 
Jahren, die durch ein verändertes Familienbild, Wohn­
gemeinschaften  oder  Lebensgemeinschaften  unver­
heirateter Paare und Singlehaushalte gekennzeichnet 
sind, ändert sich auch das Wohn- und damit das Kü­
chennutzungsverhalten.9 Nicht  nur  in  der  konventio­
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nellen Küchenplanung, sondern auch bei den innova­
tiven Modellen wird die Küche wieder mehr ins Zen­
trum der Wohnung gerückt. Auch hier gilt, sie eher als 
‚Kunstwerk’  denn  als  ‚Equipment’  der  Wohnung  zu 
betrachten.
Abb. 14: Im geschlossenen Zustand als Küche nicht zu erkennendes 
Modell, Haas + Sohn KG, 1972
Abb. 15: Modell Mal-Zeit, Coop Himmelb(l)au
Mit  der  Auflösung  des  traditionellen  Familienbildes 
Ende der 1980er Jahre rückt die rationelle Küchenpla­
nung weiter in den Hintergrund. Neue Lebensstile, die 
andere Ansprüche an die Küche stellen, werden von 
den Küchenherstellern berücksichtigt.  Die Küche als 
Raumeinheit löst sich nahezu auf. Sie wird nach Mög­
lichkeit in den Wohnraum integriert: ein Arbeitsblock 
sorgte für das gemeinsame Vorbereiten der Mahlzei­
ten, und viele Küchenschränke und Schubladen wer­
den durch Etageren und Paneelsysteme aus Edelstahl 
ersetzt. Darüber hinaus verleiht die Kombination von 
Elektrogeräten aus Edelstahl  und den dazu passen­
den Küchenfronten mit Metallicfarben den Küchen ein 
professionelles Äußeres.
Abb. 16: Modell Eroica, Alberto Rizzi, Rossano Didaglio, 1990
Die Küche gilt es zu präsentieren und nicht zu verste­
cken. Ebenso wie Malerei,  Skulptur oder Architektur 
der  Ausdruck  eines  zeitgenössischen  Gesellschafts­
bildes sein können, spiegelt sich dies auch im Design, 
im Nutzungsanspruch und in der Zweckmäßigkeit ei­
ner Küche wider. Mit steigender Industrialisierung und 
beginnender  Emanzipation  wird  die  Küche als  Aus­
druck  des  wirtschaftlichen  Arbeitsplatzes  der  Frau 
den  gesellschaftlichen  und  industriellen  Entwicklun­
gen angepasst. Der Arbeitsplatz Küche und damit die 
Frau rückt ins Zentrum der Diskussion.
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Abb. 17: Eschenfurnier mit Graphitlack, 1987. Aus: Titelblatt der Zeit­
schrift Die moderne Küche, 1/1987.
In den 1950/60er Jahren wird diese Tendenz fortge­
führt, und die Küche wird als Arbeitsstätte, die keine 
Wohnfunktion mehr hat, auf das Arbeitstechnische re­
duziert und im Vergleich zur früher üblichen Wohnkü­
che zurückgedrängt. Durch ihre Verkleinerung verliert 
sie  für die übrigen Familienmitglieder  an Bedeutung 
und  führt  darüber  hinaus  zu  einer  Geringschätzung 
der Hausarbeit. Von der Hausfrau wird verlangt, dass 
sie ihre Arbeit  alleine, abgeschottet und lautlos vom 
Familienleben getrennt erledigt und natürlich ihre Ar­
beitsstätte  in  einem  permanent  sauberen  Zustand 
hält. In den 1960er Jahren kommt es zu einer weiteren 
Ideologisierung der unentlohnten Hausarbeit. Mit Slo­
gans wie "Mutti ist die Beste" und der Einführung von 
farbigen  und  abgerundeten  Küchenmöbeln  soll  der 
Hausfrau ein angenehmes Klima bereitet werden, da­
mit sie weiterhin in ihrem Hausfrauendasein verharrt. 
Erst  mit  den  gesellschaftlichen  Veränderungen  ab 
Ende der 1960er Jahre findet ein Aufbegehren gegen 
diese  Familien-,  Wohn-  und  Hausarbeitsstrukturen 
statt.  Die ehemals geschlossene, sterile Küchenzeile 
wird durch Küchenmöbel mit holzimitierenden Deko­
ren,  Regalen,  Ansetztischen  oder  Esstheken  aufge­
brochen. Es ist der zaghafte Beginn einer Rückerobe­
rung von ‚Wohnlichkeit’ und auch Kommunikation in 
die Küche. Diese Tendenz wird in den 1970er Jahren 
weiter umgesetzt. Die Küche wird zunehmend um die 
Funktionen Gemütlichkeit, Geselligkeit und Kommuni­
kation erweitert und verliert endgültig ihre Aufgabe als 
‚Arbeitsplatz der Frau’. Mit der Auflösung des traditio­
nellen Familienbildes und den nach Individualisierung 
strebenden, besser verdienenden Singles entwickeln 
sich  seit  den  1980er  Jahren  neue  Bedürfnisse  und 
neue Lebensstile, die andere Ansprüche an die Küche 
stellen.
Abb. 18: Küchendesign, professionell und gemütlich, 1989
Ästhetik, Genuss, Spaß am Kochen und darüber hin­
aus  das  gemeinsame  Kochen  mit  Freunden  stehen 
nun  verstärkt  im  Vordergrund  und  müssen  bei  der 
Konzeption von Küchendesigner  berücksichtigt  wer­
den. Auch wenn sich das Leitbild von der Labor- zu 
einer gemütlichen Essküche gewandelt hat, wird vom 
Grundkonzept  der  Einbauküche  dennoch  bis  heute 
nicht abgewichen.
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Zusammenfassung
Der Artikel gibt einen Einblick über den ästhetischen, 
technischen und sozialen Bedeutungswandel des Ar­
beitsraumes Küche.  War die Küche im 19. Jahrhun­
dert ein Ort der Wärme und Geselligkeit,  ist mit der 
Umsetzung von amerikanischen und deutschen Ratio­
nalisierungsansätzen auf den Küchenraum ein funktio­
nal  durchorganisierter  Arbeitsplatz  für  die  Hausfrau 
entstanden. Mit der Umsetzung der Frankfurter Küche 
1926  ist  diese  Herangehensweise  zum  allgemeinen 
Standard geworden. Die Errungenschaft der nachfol­
genden Jahrzehnte ist es, jedem Jahrzehnt neben der 
unveränderten Funktionalität des Arbeitsplatzes seine 
eigene  Note  durch  ästhetische,  soziologische  und 
psychologische Komponenten  zu  verleihen.  Darüber 
hinaus wird aber auch der Nachweis gebracht, dass 
sich  Küchenfirmen  ebenfalls  mit  dem  Thema  Zu­
kunftsforschung auseinandergesetzt haben, und wel­
che Ideen sie bezüglich des Küchen- und Wohnrau­
mes entwickelt haben.
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